60. Donnerſtag 


des Großherzo 


Druck und Verlag der Hof- Buchdruckerei von 


den 12. März 1846. 


Die verbrecheriſchen Verſuche, durch Aufruhr die Ruhe der Stadt Poſen und 
der Previnz zu ſtören, find im Keime erſtickt, und die Wachſamkeit der Behör— 
den wird auch ferner den ruhigen Bürger vor der Anarchie ſchützeu. Die Schul— 
digen, welche in ihrer Verblendung ein ſo frevelhaftes Unternehmen gegen ihren 
König und gegen ihr Vaterland wagten, wird die Strenge des Geſetzes treffen. 

Wir hoffen, daß die Zahl derſelben ſich nicht vermehren, und daß es nicht 
erforderlich ſeyn wird, die Beſtimmungen der Allerhöchſten Kabinets-Ordre vom 
7ten d. Mts. zur Anwendung zu bringen. 

Ihr, die Ihr Euch durch falſche Vorſpiegelungen habt verführen laſſen, 
wankend zu werden in der Treue gegen Euren König, kehrt zurück zu Eurer Pflicht, 
und Ihr, die Ihr gut geſinnt ſeid, aber bisher nicht den Muth gehabt habt, dies 
offen auszuſprechen, ſchließt Euch an an die Regierung, und gebt den Beweis, 
daß auch dem Preußiſchen Unterthan Polniſcher Nationalität ſein Eid heilig iſt. 

Bewohner des Großherzogthums Poſen! Erfreulich iſt die Wahr⸗ 
nehmung, daß der überwiegend größere Theil von Euch jenen verbrecheriſchen 
Plänen ſich abgeneigt gezeigt hat, und daß ſogar vielfach die Bevölkerung in den 
Städten, wie auf dem platten Lande, ohne Unterſchied der Abſtammung und der 
Confeſſion zuſammengetreten iſt, mit dem offenkundigen Willen, den Behörden in 
Erhaltung der öffentlichen Sicherheit hülfreiche Hand zu leiſten. Haltet auch fer⸗ 
ner die Einflüſterungen fern, welche Umwälzung der beſtehenden Ordnung und 
Herbeiführung einer Anarchie bezwecken. Gedenket der Wohlthaten und Rechte, 
welche Euch unter dem Preußiſchen Scepter zu Theil geworden ſind; möge na— 
mentlich der Landmann deſſen gedenken, was er war, und was er gegenwärtig 
iſt. Vertrauet der Regierung, welche die Macht und den ernſten Willen hat, 
Euch zu ſchüͤtzen, und vor allen Dingen — beharret in Treue und Liebe gegen 
Euren König. Poſen, den 11. März 1846. 

Der kommandirende General 
von Colomb. 


Der Ober-Präſident 
von Beurmann. 


Zur Würdigung der inneren Zuſtände des Freiſtaates Krakau dürfte folgende 
Mittheilung der Bresl. Ztg. dienen. — Krakau hat ſich unter der früheren Polni— 
ſchen und ſelbſt ſpater unter der Oeſterreichiſchen Hoheit ſtets recht wohl befunden 
und feine Uebelſtände datiren erſt ſeit der durch politiſche Notwendigkeit gebotenen 
Bildung als Freiſtaat. Rechnen wir nun hinzu, daß der Senat, durch veran— 
laßte Aufhebung des Zollvertrages mit Rußland und durch Abſchluß des neuen Han⸗ 
delsvertrages mit Oeſterreich ſich eben nicht die Zuſtimmung der Krakauer erworben 
hatte, weil der geringe Reſt von Eigenhandel ſich nun ganz verlor, und ſelbſt das 
bisher ſchwunghaft betriebene Schmuggler-Geſchäft faſt ganz aufgehoben wurde; 
betrachten wir dieſe Fatalität, ſo iſt allerdings nicht abzuläugnen, daß ein großer 
Theil der Bürgerſchaft in ſeinen Intereſſen ſich ſehr verletzt glauben mußte. Auch 
der Adel, reſp. der Dominial⸗Grundbeſitzer fand ſich theilweiſe, durch die am letz— 
ten Landtage neu kreirte Forſtabgabe, verletzt, die aber, wenn wir nicht irren, 
gar nicht zur Ausführung gekommen iſt. — Im beſtregierten Lande werden Maß⸗ 
regeln der Regierung durch Unzufriedene getadelt, und hier haben wir in Kürze 
angedeutet, welche Veranlaſſungen für Adel und Bürgerſchaft vorhanden waren. 
Für den dritten Stand eriſtirte aber auch nicht die geringſte Veranlaſſung zur Be⸗ 
ſchwerde gegen die Regierung. Die Abgaben der Landleute find höchſt unbedeu— 
tend, Gelegenheit zum Verdienſt iſt, trotz der dichten Bevölkerung des Freiſtaates, 
fo zahlreich vorhanden, daß der Tagelohn bedeutend höher als in Niederſchleſien iſt. 
Zudem hat der Staat auf den, durch die Säkulariſation gebildeten zahlreichen 
Staatsgütern laͤngſt alle Frohndienſte in eine mäßige Geldrente umgewandelt, und 
da daſſelbe erſt kürzlich auch auf den bedeutenden Beſitzungen des Grafen Potocki 
ftattfand, wo zwei und fünfzig Arbeits-Tage durch eine jährliche Abgabe von 8 
Pf. reluirt wurden, auch auf allen übrigen Dominialgütern nur höchſt mäßige, 
feiner drückenden Willkür unterworfenen Frohndienſte eriſtiren, fo iſt es einleuch— 
tend, daß der Bauernſtand durchaus keine Veranlaſſung zur Unzufriedenheit mit 


ſeiner Lage haben konnte. — Der Revolutionsſtoff iſt demnach nur von Außen 
dem Freiſtaate eingeimpft worden, und hat auch nur an denjenigen Perſonen ſeine 
Wirkung geäußert, die in der hervorgebrachten Unordnung nur gewinnen, nichts 
verlieren konnten. Dieſerhalb ſehen wir auch keinen berühmten Polniſchen Namen 
an der Spitze. — Der bedeutendste Grundbeſitzer, Graf Potoeki, huldigt mit 
ſeiner Familie geſchichtlich ſtets dem Ruſſiſchen Regentenhauſe und ift der Sache 


auch ganz fremd geblieben. Der Beſitzer der ausgedehnten Herrſchaft Chrzanow, 
Herr v. Haller, war zu jung, um der Verführung zu widerſtehen, die übrigen 
Alle ſind zu unbedeutend, um einen großen Einfluß auf den Landmann ausuͤben zu 
können. Eine Ausnahme hiervon macht nur Graf Potulieki, der eigentlich 
Preußiſcher Unterthau, doch auch die ausgedehnte Herrſchaft Bobrek im Frei⸗ 
ſtaate erheirathet hat. Potulicki, deſſen Familie durch das Preußiſche Regenten⸗ 
haus in den Grafenſtand erhoben wurde und alle Wohlthaten dieſer Regierung 
ſattſam kennen gelernt hatte, vergaß ſich 1830 ſchon, und er mag vielleicht den 
Oberſten im Gielgudſchen Generalſtabe noch nicht vergeſſen haben, da er bei dem 
jetzigen Aufſtande auch wieder thätig wirkte. Einwohner von Bobrek, ſelbſt der 
Schloßpächter, erzählten am 22. und 23. Februar in Neuberun, welche kriegeri⸗ 
ſchen Vorkehrungen dort getroffen worden. Eine Waffenſchmiede in den Schloß⸗ 
kellern und eine in der Ziegelei an der Oeſterreichiſchen Ueberfuhr, die deshalb ge⸗ 
ſperrt wurde, ſorgte für Waffen, und in der Kirche hat der Graf feine Untertha— 
nen von allen Laſten und Abgaben entbunden. Geld, das vorher ſehr fehlte, 
wurde mit vollen Händen ausgetheilt, alle vorhandenen Gewehre von den eignen 
Forſtbeamten requirirt, kurz Alles angewendet, um ſich in Angriffs- und Verthei⸗ 
digungszuſtand zu ſetzen. Die großen, ſeinem Vermögen unangemeſſenen Geld⸗ 
ausgaben in den letzten vier Jahren, man ſpricht von mehr als 400,000 Rthlu., 
mögen in Dresden und Belgien wohl zu dem nämlichen Zwecke verwendet worden 
ſein, und doch vergebens, denn nachdem der Poſener Aufſtand im Keime erſtickt 
war, belehrten ihn die Verhaftungen ſeiner Freunde, daß es Zeit zum Rückzuge 
ſei, den er auch am 25. Februar bewerkſtelligte, aber in der Art, daß feine eiger 
nen Unterthanen ihn, unter Schimpfen und Flüchen über die Preußiſche Gränze 
brachten. Sein jetziger Aufenthalt iſt unbekannt. — Wir ſehen nun, daß unter 
dem Adel nur junge Verführte oder ſolche, die nichts mehr zu verlieren haben, 
an der Inſurrektion Theil nahmen. Bei dem Landvolke findet dieſe fait gar keinen 
Anklang; allerdings werden ſich überall, alſo auch im Freiſtaate Individuen fin— 
den, die im Trüben fiſchen wollen, aber dieſe halten auch nur fo lange zuſam⸗ 
men, als ſie zu eſſen und zu trinken erhalten. Fehlt dies, ſo werden ſie es wie 
in Bobrek machen. — Da auch in Galizien der Bauer vielmehr an der väterlich 
geſinnten Oeſterreichiſchen Regierung, als an feinem, ihn faſt allgemein bedrücken— 
den Gutsherrn hängt, ſo dürfen wir uns der Hoffnung hingeben, daß die un⸗ 
glückliche Tragödie bald ausgeſpielt haben und wohl nie mehr auf das Repertoir 
kommen wird. . 


Berlin den 9. Marz. Die Allg. Preuß. Ztg. bringt uns heute nachſtehende 
2 Berichtigungen: 1) „Die Deutſche Allgemeine Zeitung Nr. 60. vom 1. d. M. 
läßt ſich aus Berlin gerüchtsweiſe melden, daß „der bereits inhaftirte Polen⸗Chef 
Miroslawski ſeiner Haft wieder entkommen ſei.“ Dieſer auch in inländiſche Blät⸗ 
ter übergegangenen Meldung ſetzen wir die auf zuverläſſige Erkundigung geſtützte 
Verſicherung entgegen, daß eine Entweichung irgend eines der in Folge der Polni⸗ 
ſchen Ereigniſſe Verhafteten nicht ftattgefunden hat.“ 

2) Wie weit die Dreiſtigkeit geht, mit welcher die Ereiguiſſe im Krakauſchen 
und die Polen-Angelegenheit überhaupt in gewiſſen Blättern für Nebenzwecke aus⸗ 
gebeutet werden, davon liefert unter Anderm ein in Nr. 56. des Hamburger 
Correſpondenten übergegangener Artikel der Bremer Zeitung aus Breslau den 27. 
Febr., den ſchlagenden Beweis. Satz für Satz enthält dieſer Artikel Erdichtun⸗ 
gen, von denen wir hier nur die allergröbſten bezeichnen wollen. „Das hieſige 
(Breslauer) Militair marſchirte“ — heißt es dort — „ſehr niedergeſchlagen 
aus, und dieſe Stimmung ſoll ſich, laut Nachrichten der Offiziere hierher, nicht 
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beſſern.“ Ferner: „Bei einer Rekognoszirung der zweiten Compagnie ber ſechsten 
Jäger⸗Abtheilung iſt am geſtrigen Tage ein Theil der Mannſchaft abgeſchnitten 
und gefangen genommen.“ In dieſem Tone geht es weiter. Wir halten uns 
überzeugt, daß dergleichen, für eine gewiſſe Koterie vou Leſern eigens erfundene 
Lügen dem bei weitem größeren Theile des Publikums von ſelbſt als das erſcheinen 
werden, was fie find, daß die dabei zum Grunde liegende Abſicht eben ſo klar, 
als die davon verhoffte Wirkung verfehlt fein werde. 

Aus Berlin ſchrieb kürzlich ein namhaftes Blatt über die Sti m m ung des 
Tages: Es giebt kein Unglück, bei dem nicht für Einzelne ein Vortheil abfällt; 
ſo iſt es auch mit den Polniſchen Ereigniſſen. Die Beſitzer der Conditoreien und 
Leſekabinette verdienen das Doppelte und Dreifache ihrer gewöhnlichen Einnahmen, 
denn da unſere Lokalzeitungen die Nachrichten vom Aufſtande nur ſpärlich oder 
durch Cenſurbedenken verzögert mittheilen können, ſo wirft ſich die ganze Neugier 
auf die auswärtigen Zeitungen. Mit welcher Stimmung, werden Sie fragen, 
lieſt man nun dieſe Nachrichten in unſerer Hauptſtadt? Mit einer ganz eigen⸗ 
thümlichen jedenfalls, und dieſer Stimmung entſprechen die Schilderungen, die 
der Eine dem Andern von den Revolutionsſcenen in Krakau macht. Die alte hei⸗ 
lige Piaſteumetropole mit ihren Königsgräbern und Reliquien einer entſchwunde⸗ 
nen Herrlichkeit bildet einen entſchieden günſtigen Hintergrund für die revolutio⸗ 
naire Staffage, die man ſich offenbar anziehend zu machen bemüht. Man hört 
von den weißen Fahnen, den ſchwerterſegnenden Prieſtern, von zehntauſend Hel— 
den, die auf offenem Markte knieend ſchwören zu ſiegen oder zu ſterben, von kämp— 
fenden Frauen und Kindern, — man glaubt an alle dieſe edlen Bilder, und 
ſucht die minder erhebenden Gemälde als unwahr zu beſeitigen oder zu entſchuldi⸗ 
gen. Klingt das nicht Berliniſch⸗großartig! 

Breslau. — Eduard Dombrowski, (Sekretär des Miniſteriums des 
Innern), hatte in Krakau einen Revolutionselub gegründet, „um der Bil— 
dung einer öffentlichen Meinung Vorſchub zu leiſten.“ Die Proklamation begann 
wie folgt: „Die Regierung, entſproſſen dem Schooße der Revolution, entwik⸗ 
kelt in dem Geiſte, in welchem ſie unſere Herzen lieb gewonnen hat, unſere ſchön⸗ 
ſten Träume.“ 

Folgendes war die Organifation des Clubs: 1) Die Sitzungen des Clubs 
werden gehalten täglich, des Abends ſpät, nach Beendigung aller Regierungs⸗ 
Geſchäfte. 2) Redner werden diskutiren und dann Fragen der Revolution vor— 
legen. 3) Die Protokolle der Reden und Diskuſſionen von den Sekretairen ab⸗ 
gefaßt, werden in den öffentlichen Blättern belaunt gemacht. 4) Der Club wählt 
ſich Mitglieder, welche mit Stimmenmehrheit über die öffentliche Meinung und 
über verſchiedene Fragen der Revolution ſprechen werden. 5) Die erſten Mitglie⸗ 
der des Clubs wählt der Stifter deſſelben. Später werden ſolche durch Stimmen⸗ 
mehrheit der erſten Mitglieder gewählt. 

Berun den 6. März. Koſaken und Tſcherkeſſen durchjagen das Gebiet von 
Krakau, ſie ſtreifen bis in unſere Näbe und ihr Erſcheinen wird nicht freudig be— 
grüßt. Verfloſſene Nacht wurde eine bedeutende Anzahl (man ſpricht von mehr 
als hundert) herumirrender Polen von jenen wilden Horden niedergemetzelt. 

Danzig den 5. März. Heute marſchiren 100 Mann Militair von hier 
nach Pelplin und deſſen Umgegend ab. — In der Gegend von Marienburg ſoll 
ein Dammdurchbruch ſtattgefunden haben. — Geſtern Morgen ging von hier eine 
Compagnie nach Berent und eine zweite nach Stargardt ab. Am 3. Abends 
wurde die Polizei durch die Nachricht alarmirt, daß auf der Speicherinſel ein 
Emiſſair umherſtreife, um Leute für ein Frei-Corps zu werben. Bei näherer 
Nachforſchung fand es ſich, daß der Werber ein verrückter Schneider war. In 
Stargardt iſt jetzt eine Unterſuchungs⸗Commiſſion thätig. Bis jetzt find 10 Per⸗ 
ſonen gefänglich eingezogen worden. Mehrere Perſonen außerhalb der Stadt, 
darunter auch eine hochadliche Dame, ſollen noch verhaftet werden. — Das 
Eis der Nogat liegt hier noch feſt. 


Ansland. 
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Kiel den 3. März. Der geſtrige Pferdemarkt war ſehr ſtark beſucht; es 
wurden beſonders für Frankreich und Neapel viele Pferde angekauft. Frankreich 
ſoll allein 10,000 Pferde in Beſtellung gegeben haben. Nach Vollblut und Halb— 
blut war gar keine Frage. 

Frankfurt. — Der bisherige Königl. Preußiſche Geſandte in Paris, 
Graf von Arnim, hatte bei ſeiner Durchreiſe durch Frankfurt Unterredungen 
mit mehreren Diplomaten. Es iſt unzweifelhaft, daß die Unruhen in Polen von 
Frankreich aus augezettelt worden. Man erwartet nun die baldige Rückkehr 
des Bundes⸗Präſidialgeſandten aus Wien. Mit beſonderer Aufmerkſamkeit wer⸗ 
den die kirchlichen Zuſtände Deutſchlands betrachtet. 

München den 3. März. Der ſechſte neue Antrag des Reichsrathes Fürſten 
v. Wrede, „das Geläute der Glocken katholiſcher Kirchen bei Begräbniſſen ver— 
ſtorbener Proteſtanten betreffend“, reſp. Anklage gegen den Miniſter des Innern, 
Herrn v. Abel lautet! „Das Miniſterium des Innern hat unter dem 23. Sep⸗ 
tember 1843 in Betreff des Geläutes der Glocken katholiſcher Kirchen bei Begräb⸗ 
niſſen verſtorbener Proteſtanten in Paſſau, eine Entſchließung dahin erlaſſen: 1) 
daß die Dispofition über die Glocken katholiſcher Kirchen ausſchließend dem betref— 
fenden Biſchofe zuſtehe, und daher 2) zum Erlaſſe einer derartigen allgemeinen 
Anordnung des Biſchofs ein Placetum regium nicht gefordert werden könne. Da 


nun die Glocken jedenfalls Gegenſtände gemiſchter Natur ſind, und inſofern ſchon 
das Dispoſitionsrecht der Regierung nicht ausgeſchloſſen ſein kann, eben deswegen 
aber auch zu einer allgemeinen Anordnung hierüber von Seiten der Kirchengewalt 
das Placetum regium verfaſſungsmäßig erforderlich iſt, erachte ich durch dieſe 
Eutſchließung die einſchlägigen Oberhoheitsrechte für vergeben, und mich, im 
Intereſſe der Krone, zu dem Antrage veranlaßt: Es ſei wegen dieſer Verkümme⸗ 
rung der unveräußerlichen Majeſtätsrechte das Miniſterium des Innern zur Ver⸗ 
antwortung zu ziehen, und der hierfür haftende Miniſter Herr v. Abel in Ankla— 
geſtand zu verfegen * — Am Schluſſe der zweiundzwanzigſten Sitzung der Kam— 
mer der Abgeordneten übergab der Abg. Freiherr v. Cloſen eine Eingabe 
von mehreren Würzburger Bürgern, nebſt einer auf das Würzburger Sängerfeſt 
Bezug habenden Schrift. Nachdem derſelbe die Eingabe, welche namentlich die 
Schleswig⸗Holſteinſchen Verhältniſſe berührt, vorgeleſen hatte, verlas er einige 
Stellen der erwähnten Denkſchrift, in deren einer von einer politiſchen Ueber— 
wachung des Feſtes durch den K. Finanzminiſter Grafen v. Sensheim die Rede 
war. Gegen dieſe Behauptung erklärte der Graf v. Sensheim ſich auf das Ent— 
ſchiedenſte verwahren zu müſſen, indem er lediglich als Muſikfreund jenem Feſte 
beigewohnt habe, und bei jeder politiſchen Demonſtration, die er übrigens nicht 
bemerkt, augenblicklich abgereiſt ſein würde; die in jener Schrift ihm gemachte 
Zumuthung ſage nichts Anderes, als, er habe dem Feſte als Spion beigewohnt, 
was ihm ferne ſei. Der erſte Präſident erklärte hierauf, wie auch ſchon 
vorher der Abg. Freiherr v. Cloſen, daß man bezüglich der Schleswig-Holſteinſchen 
Verhältniſſe unbedingtes Zutrauen zu dem allerhöchſten Staatsoberhaupt haben 
könne. — Der Miniſter des Innern hat heute in der Kammer der Abge— 
ordneten erklärt, daß die Regierung die Haupt-Eiſenbahnen des Landes nie frem⸗ 
den Händen überlaſſen werde. Er. 

Stuttgart den 1. März. Vorgeſtern traf ein Konrier der Kaiſerin 
von Rußland aus Palermo hier, ein welcher die Nachricht von der baldigen Hier— 
herkunft Ihrer Maj. der Kaiſerin und der Prinzeſſin, Braut unſeres Kronprin⸗ 
zen, der Großfürſtin Olga, überbracht haben ſoll. Man ſpricht nun davon, 
daß die Vermählung ſchon im kommenden Mai und nicht, wie es anfangs 
geheißen, im Auguft jtattfinden ſolle — Man behauptet auch, daß von Rom 
Nachrichten hier eingetroffen, welche nicht fo erfreulicher Natur ſeien, da hiernach 
die päſtliche Beſtätigung der Erwählung des Dom-Kapitulars von Ströbele 
zu Rottenburg nicht zu erwarten ſei, was hier einen neuen Kampf gegen die 
Ultramontanen hervorrufen müßte, da dieſe ſich mit aller Macht erheben und das 
Volk noch mehr aufzuregen ſuchen würden, als es ſeit längerer Zeit geſchehen iſt. 

O e ſterrei ch. 

Wien den 6. März. Die heutigen Nachrichten aus Galizien beſtätigen im⸗ 
mer mehr, daß die Revolution als beendigt zu betrachten iſt. Unterdeſſen dauert 
die Emigration und das Flüchten des Polniſchen Adels, der dieſe Gräuel herauf— 
beſchworen hat, nach allen Seiten fort. Nach Ausſage des heute vom Zten d. 
aus Lemberg gekommenen Couriers ſtreifen die bewaffneten Bauern noch fortwäh- 
rend auf den Schlöſſern der Gutsherren herum und bringen Gefangene und Ge— 
tödtete ein. Sie ſcheinen ihre Kraft zu fühlen, denn ſie riefen dem Courier zu: 
„Sage dem Krol Ferdus (König Ferdinand) in Wien, er möge nicht vergeſſen, 
welche Dienſte wir feiner Krone geleiſtet, wir werden eine Deputation zu ihm 
ſchicken, damit er uns Robottage erlaſſe. Ohne uns wären alle Deutſchen ermordet 
worden, dies war der Befehl des Polniſchen Adels.“ In dieſer Rede und Aufforde⸗ 
rung liegt das Räthſel der Polniſchen Contre-Revolution gelöſt. Uebrigens Tau- 
ten die neueſten Privat-Berichte aus Lemberg ſehr betrübend. Aller Handel ſtockt 
und die Stadt iſt wie ausgeſtorben. Die Zahl der Arretirten geht ins Unglaub⸗ 
liche und noch iſt kein Ende abzuſehen. Die bekannte Fürſtin Sapieha, welche 
man in Lemberg beſchuldigt, daß fie es vorzüglich war, welche durch ihren Ein⸗ 
fluß beim Erzherzog Ferdinand die Jeſuiten nach Lemberg rief und die in letzter 
Zeit am Hofe dieſes Prinzen jedenfalls eine ſehr bedeutende Rolle ſpielte, hatte 
ſich geflüchtet. Ebenſo Fürſt Sangusko. Das Polniſche Infanterie-Regiment 
„Bertoletti“ war noch immer in der Kaſerne konſignirt, und Abends 8 Uhr müf- 
ſen alle Häuſer verſperrt fein. — Aus Wadowice wird von geftern gemeldet, daß 
die Feldmarſchall⸗Lieutenants Graf Ladislaus Wrbna und Fürſt Karl Lichten⸗ 
ſtein dort eingetroffen waren. Erſterer hatte ſogleich das Diviſions-Kommando 
über die dort bereits eingetroffenen Truppen übernommen. — Hier hat ſich nichts 
Neues ereignet. Der Präſident des Krakauer Senats, Hr. v Schindler, ein 
Theil des Seuats und der Biſchof von Krakau machen ſich bereit, um binnen we⸗ 
nigen Tagen nach Krakau zurückzukehren. 

Die Allg. Augs. Ztg. bringt folgende Nachträge zu den frühern Berichten 
über den Aufſtand in Galizien: „Von der Galiziſchen Gränze den 26. Febr. 
Ueber den Stand der Dinge in den weſtlichen Kreiſen vernimmt man, daß in der 
Umgegend von Sandecz ſich gegen 6000 Inſurgenten verſammelt haben und die 
Kreisſtadt (Sandecz) bedrohten. Dieſe ward daher von der Militairbehörde in 
Belagerungsſtand erklart. Eine Abtheilung Aufrührer machte entweder vom San⸗ 
deczer⸗- oder vom Myslewierkreis aus einen Einfall nach dem Ungariſchen Gränz— 
comitat von Arva, wo ſie eine Kaſſe erbeuteten und ſich dann nach Galizien wieder 
zurückzogen. Sucha Hora ward von ihnen geplündert. Die Bergwerks⸗Kaſſe in 
Wieliczka iſt gerettet (2) durch die Vorſicht der Adminiſtration, welche dieſelbe N 
ſchon am 43ſten nach Wadowiee geſchafft hatte. Auf der obern Poſtſtraße (San⸗ 
deczer) haben zwei Poſterpeditoren ſich an die Aufrührer angeſchloſſen und die Poſt⸗ 
kaſſen mitgenommen. Die von den Bauern im Bochnaier⸗, Tarnower⸗, Rzeszo⸗ 


295 


werkreis an den Edelleuten verübten Graͤuel überſteigen alle Begriffe. Ganze Fa⸗ 
milien wurden hingewürgt, kaum die Kinder verſchont, die Wuth beſchränkte ſich 
nicht auf die Edelſitze, man griff auch die Pfarrhöfe an, die Behauſungen der 
herrſchaftlichen Beamten und der wohlhabenden Einwohner, ſobald ſich dieſe auf 
irgend eine Art der Theilnahme an dergevolution verdächtig machten. Die Zahl 
der Opfer läßt ſich bei der herrſchenden Verwirrung kaum annäherungsweiſe ange⸗ 
ben; man ſpricht inzwiſchen bereits von vielen Hunderten, unter denen ſich auch 
viele Geiſtliche befinden ſollen,, Doch find dies nur Gerüchte, und hoffentlich 
ſehr übertriebene Gerüchte. Aus Krakau erfährt man, daß General Rozyzki und 
ein Edelmann Bystrzauowski ſich au die Spitze der Bewegung geſtellt haben. Sie 
nennen ſich Generale en chef der Armee der Polniſchen Conföderation! General 
Szembeck, der unter Napoleon gedient, ſteht an der Spitze der Miliz. Der Plan 
der Rebellen war von Krakau aus auf Poſen loszugehen, um ſich mit den dorti— 
gen Aufſtändiſchen zu vereinigen; die Beſetzung Krakau's durch Oeſterreichiſche 
Truppen und die Wendung der Dinge in Galizien, wo der Aufſtand des Adels 
durch den Aufſtand des Volks ſich faſt aufgerieben und vernichtet ſieht, beſtimmten 
indeſſen die Führer der Krakauiſchen Inſurgenten, ſich nach dem Süden zu wenden.“ 

Wien den 7. März. Ein geſtern an das K. K. Hofkriegsraths-Präſidium 
aus Krakau vom 4. März eingegangener Bericht des K. K. General-Majors von 
Collin bringt nähere Nachrichten über die Beſetzung dieſer Stadt durch die K. K. 
Truppen. — Dieſen zu Folge hörte man in der Nacht vom 2ten auf dem Zten 
ſehr früh am Morgen Trommeln der Inſurgenten; mit Tagesanbruch zeigte es 
ſich, daß ſelbe ihre Poſten an der Weichſel eingezogen hatten. Gegen 9 Uhr 
früh kam eine Deputation aus Krakau zu dem General-Major v. Collin, woruns 
ter der Senator Kopf, welche ihm mittheilte, daß die bewaffneten Banden die 
Stadt verlaſſen hätten, und in Ermangelung jedweder Regierung und Obrigkeit, 
ſich ein Bürger⸗Comité zur Aufrechthaltung der Ruhe gebildet und beſchloſſen habe, 
ſich mit der Bitte um Schutz an die an der Grenze des Freiſtaates kommandiren— 
den Generale der drei hohen Schutzmächte zu wenden. 

General-Major v. Collin ertheilte hierauf den Beſcheid, daß, nachdem 7 Sena⸗ 
toren in Krakau anweſend ſeien, ſelbe ſich interimiſtiſch unter dem Präſidinm des 
Senators Kopf, bis auf weitere Entſcheidung, als Senat zu konſtituiren, und die 
Zügel der Regierung zu ergreifen hätten. — Nachdem dies geſchehen war, erließ 
der General-Major v. Collin die nachſtehende Zuſchrift an den regierenden Senat 


zu Krakau: 
„Podgorze den 3. März. Nachdem die Rebellen die Stadt Krakau verlaſſen 


haben und die Bürgerſchaft dieſer Stadt, in welcher faktiſch jede Regieru'ig auſ⸗ 
gehört hat, um den Schutz der drei hohen Mächte für die Sicherheit ihrer Perſon 
und ihres Eigenthums gebeten hat, ſo geſtehe ich dieſer Stadt denſelben zu, jedoch 
nur als proviſoriſche Maßregel, bis die drei hohen Mächte das Weitere beſtimmen 
und unter folgenden Bedingungen: 1) Die Stadt Krakau liefert alle ihre be⸗ 
kannten Häupter der Rebellen, die ſich daſelbſt noch befinden dürften, zu mei⸗ 
ner Dispoſition aus, oder zeigt deren Aufenthalt mir an. 2) Hat eine allge- 
meine Entwaffnung der Art ſtatt zu finden, daß bis 5. d. M. Mittags 12 Uhr 
ſämmtliche Waffen aller Art auf dem Schloſſe niedergelegt werden, zu deren Ue— 
bernahme eine Kommiſſion dort ſich einfinden wird. 3) Wenn während unſeres 
Aufenthaltes daſelbſt Jemand mit Waffen in der Hand betreten wird, oder in deſ— 
ſen Wohnung Waffen gefunden werden, ſo wird derſelbe binnen 24 Stunden 
krlegsrechtlich behandelt werden. 4) Zur Uebernahme der Leitung der innern An— 
gelegenheiten der Statdt und des Gebiets wird, bis zur weiteren Verfügung der 
drei hohen Schutzmächte, der jetzige Senat, beſtehend aus den anweſenden Sena— 
toren, unter Vorſitz des Senators Kopf beſtimmt.“ 

General-Major v. Collin befahl nun, die Weichſelbrücke mit thunlichſter 
Eile wieder herzuſtellen. Bevor noch dieſe Operation beendigt war, gegen 4 Uhr 
Nachmittags erſchienen einige Kaiſerl. Ruſſiſche Stabsofſiziere, begleitet von 
einem Haufen Tſcherkeſſen, am jeuſeitigen Ufer, welche ſich zu dem General⸗ 
Major v. Collin verfügten und das Herrannahen einer bedeutenden Ruſſiſchen 
Truppenmacht ankündigten. — General-Major v. Collin ließ hierauf ſogleich 
ſeine Truppen unter das Gewehr treten, die Brücke mit Aufbietung aller Kräfte 
herſtellen, und rückte mit vier Kompagnien Schmeling Infanterie, der erſten 
Majors⸗Diviſion von Kaiſer Chevauxlegers und der Krakauer Miliz, unter leb— 
haftem Vivatrufen der dicht gedrängten Volksmenge, in die Stadt ein. — Das 
Schloß und die Hauptwache waren von der Ruſſiſchen Avantgarde, aber nur 
ſchwach, befegt. Alle übrigen nicht beſetzten Poſten der Stadt, welche der Mi— 
liz wohl bekannt waren, ließ General-Major v. Collin ſchleunigſt durch ſelbe be⸗ 
ſetzen, legte einen Theil der Infanterie in das Schloß, ließ eine Compagnie Mi⸗ 
liz neben der Hauptwache aufmarſchiren und die Kayallerie- Divifion anf dem 


Ring⸗ Plage bivouakiren. — Bei Einbruch der Nacht waren drei Bataillone 
Ruſſiſcher Infanterie mit 12 Geſchützen und etwa 500 Mann Kavallerie, mei⸗ 
ſteus Kofaten, eingetroffen. — Etwa 300 Mann Kavallerie, dann Infanterie 


mit Geſchütz, waren im Gebiete des Freiſtaats zur Verfolgung der entflohenen 
Juſurgenten vorgegangen. Starke Abtheilungen Ruſſiſcher Truppen find noch im 
Anzuge, ſie ſtehen unter dem unmittelbaren Kommando des Kaiſerl. Ruſſiſchen 
General-Majors Pauukin und des General-Majors Trushoff. Spät Abends 
langte auch der kommandirende General v. Rüdiger in Krakau an, mit welchem 
der General Major v. Collin ſich über die zu treffenden weiteren Maßnahmen be⸗ 
ſprach. — Am Aten Morgens zog General-Major v. Collin noch zwei Geſchütze 
und die zweite Majors⸗Diviſton von Kaiſer Chevauxlegers in die Stadt. — In 


Podgorze hat derſelbe eine Reſerve aus dem dritten Bataillon Fürſtenwärther und 

einer Eskadron Hohenzollern Chevauxlegers zurückgelaſſen. — Der Herr Feld- 

marſchall-Lieutenant, Graf Ladislaus Wrbna, iſt am 4. Morgens in Krakau 

eingetroffen. N (Wiener Ztg.) 
Freie Stadt Krakau. 

Krakau den 7. März. (Bresl. Ztg) Nachdem ich geſtern gegen Abend 
aus Pleß ſortgefahren, bin ich heute mit der Preußiſchen Poſt hier eingetroffen. 
Ich ſende Ihnen vorläufig einige flüchtige Reiſenotizen. Von Neu- Berun iſt bis 
auf ein kleines Detachement grüner Huſaren alles Militair fort. In Lipowice 
traf ich den Generalſtab des Preußiſchen Corps, deſſen Poſten bis Przegynia fte- 
hen. Von einem Ulanen » Unteroffizier wurde mir in Lipowice erzählt, daß des 
Tages zuvor eine Patrouille der Schützen einen Kampf mit 5 Inſurgenten beſtan⸗ 
den habe, wobei einer der letztern durch die Hand geſchoſſen worden iſt; fie wur⸗ 
den überwältigt und nach Lipowice geführt. — In Poſemba, wo die Poſt Mit⸗ 
tag macht, waren Schützen, ſämmtlich im Schloſſe und den Wirthſchafts⸗Gebäu⸗ 
den des Grafen Czembek einquartirt; die Bauern hatten nach ihrer Ankunft ſo⸗ 
gleich Eſſen freiwillig in das Schloß gebracht, fie hatten aber nichts angenommen, 
da ſie der Graf Czembek ſehr gaſtfreundlich aufgenommen. — Im Wirthshauſe 
traf ich eine Menge Freiwillige, Muſenſöhne, bei gutem Kaffee luſtig und guter 
Dinge. — Tages zuvor hatten die Oeſterreicher den Pfarrer aus Czernichow nebſt 
einem ehemaligen Krakauer Gensd'arm feſtgenommen, und beide dos a dos an ein— 
ander gebunden, auf einem Wagen weiter transportirt. — Auch kam ein Of- 
ſizier der 2ten Schwadron des ten Ulanen Regiments an, der eben in der 
Umgegend requirirt hatte; die Preußen ſtellen bei ihren Requiſitionen Bons aus, 
die ſpäter bezahlt werden. Dieſer Offizier hatte die Polen über die Grenze ber 
gleitet nud erzählte den Vorfall folgendermaßen. — Die Inſurgenten waren aus 
Krakau ausgerückt, um in das Königreich Polen einzufallen und dort einen Par 
tiſankrieg zu führen; da ſie aber von dem Anmarſch der Ruſſiſchen Truppen, die 
ſämmtlich die große Chauſſee von Krakau herabgezogen, hörten, ſo zogen ſie über 
Krzeſtawitz der Preußiſchen Grenze zu und ſandten einen Parlamentair nach Klein⸗ 
Chelm, um die drei Tage vorher angeknüpfte Unterwerfung zu vollenden. Dar⸗ 
auf wurde dieſer Offizier mit einem Detachement Ulanen ihnen entgegengeſandt 
und fand ſie vor Chrzanow; er übernahm ſogleich die Arriergarde und geleitete 
ſie ſo zur Grenze. — Ein kleiner Haufen, den die Inſurgenten vergeſſen hatten, 
ſtand eine halbe Meile hinter Chrzauow, dieſer wurde noch von den nachrückenden 
Ruſſen ereilt, 6Maun wurden niedergemacht, die übrigen aber gefangen ge- 
nommen. — Das Landvolk begrüßte in allen Dörfern die Preußiſche Poſt mit 
freundlichen Geſichtern; die Straßen waren ſehr öde, ſelbſt Militairpatrouillen 
nicht bemerkbar. Die alte Krakauer Miliz und das Gensdarmeriekorps ſind wie⸗ 
der organiſirt. In Krakau ſind von unſern Truppen heute eingerückt: ein Ba⸗ 
taillon des 23ſten und ein Bataillon des 10ten Regiments und die 1ſte und Ste 
Schwadron der Ulanen. — Der Ulanen-Offizier in Lipowice rettete einen Glei⸗ 
witzer Bürger Schütting aus den Händen einer Oeſterreichiſchen Patrouille, die 
ihn, weil er keine Legitimation, feſtgenommen hatten. Die Preußiſche Poſt wird 
vorläufig täglich nur einmal, und zwar bei Tage befördert. 

Fer d ik t i ch 

Paris den 4. März. Das Geſchäft an der Börſe war ſehr belebt 
die engliſchen Conſols kamen ſteigend zu 97. — Die Reaction blieb nicht aus; 
die Notirung der Rente zog um 20 bis 25 Centimes an; auch in Eiſenbahnac⸗ 
tien fanden bedeutende Umſätze zu höheren Preiſen ftatt. 

Die Blätter beſchäſtigen ſich ſtark mit den Nachrichten aus Polen und klagen 
einſtimmig über die Unzulänglichkeit der den deutſchen Zeitungen zu entnehmenden 
Angaben. Die „Debats“ ſcheinen von Allem, was in und um Krakau vorge⸗ 
gangen iſt, am beſten unterrichtet. b 

Auf der Eiſenbahn von Saint-Etienne nach Lyon iſt am 1. März ein furcht⸗ 
bares Unglück vorgefallen. Zwei Wagenzüge haben ſich begegnet; die Locomo⸗ 
tiven ſind auf einander geſtoßen; von 12 Waggons wurden 6 zertrümmert; zwei 
Locomotiven ſind zerſtört; acht Perſonen (worunter zwei Frauen und ein Kind) 
blieben todt auf dem Platz; dreißig wurden verwundet, worunter zehn ſehr ſchwer. 

Einige Pariſer Blätter veröffentlichen ein Sendſchreiben Mazzini's, datirt aus 
London vom 31. Jan., an das Direktorium der Schweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft, 
in welchem er auf Abſchaffung der Beſtimmung dringt, nach denen es den Schwei⸗ 
zern geſtattet iſt, im Solde der päpſtlichen und der neapolitaniſchen Regierung 
Kriegsdienſte zu thun. 

Marſchall Bugeaud, deſſen Rücktehr nach Algier erſt auf den 25ſten ange— 
kündigt war, iſt unter dem Donner der ihn begrüßenden Geſchützesſalbven ſchon am 
24ſten Abends daſelbſt mit ſeiner Kolonne eingerückt. Ein glücklicher Zufall 
wollte, daß gerade die ganze Miliz von Algier verſammelt war, um die Muſte⸗ 
rung zu paſſiren. Von der Geſammtzahl von etwa 1800 Mann wurden etwa 
1200 Mann für marſchfähig erklärt und erhielten Befehl „ auf das erſte Signal 
ſich zum Abgange bereit zu halten. Durch die Reihen der Miliz hielt der Mar— 
ſchall mit feiner Kolonne den Einzug. Die Geſichter der Soldaten, nach 6 Mo- 
naten des anſtrengendſten Feldzugs, waren gebräunt und abgemagert, Staub 
bedeckte ihre zerlumpte Kleider, die mit Stücken grober Leinwand, ja ſelbſt mit 
Fetzen von Thierfellen ausgeflickt waren; nichtsdeſtoweniger zogen fie in ſtolzer, 
martialiſcher Haltung daher. Ueber die letzten Operationen des Marſchalls er⸗ 
fahrt man noch Folgendes: Am 21ſten war ſeine Kolonne in das Gebiet eines 
zahlreichen und mächtigen Stammes von Kabylien, der Goeſchtulas, den man 
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bisher kaum dem Namen nach gekannt hatte, eingedrungen. Einige Gefechte 
hatten ſtattgefunden mit dieſem Stamme in der Nähe eines Bordſch-el⸗Bogui ges 
nannten Ortes, und die Kabylen ſahen endlich nach ſchweren Verluſten ſich ges 
nöthigt, um Gnade zu flehen. Die Angelegenheiten nehmen unverkennbar eine für 
die Frauzoſen günſtigere Wendung. Der Ueberfall, der dem General Gentil ge— 
gen Abd el Kader's Lager geglückt war, darf als der Haupt-Anſtoß dazu betrach⸗ 
tet werden. 

Paris den 5. März. Die Deputirten-Kammer hat geſtern die verlangte 
Summe von 5 Mill. Fr. zur Verbeſſerung des Betts der Seine auf ihrem Wege 
durch Paris bewilligt. 

Das Journal des Debats, welches ſich bis jetzt aller eigenen Bemerkungen 
über die von polniſchen Emiſſairen angeſtifteten Komplotte enthalten hatte und uur 
Auszüge aus deutſchen Blättern über die hierdurch hervorgerufenen Ereigniſſe brachte, 
giebt heute in feinem leitenden Artikel, ebenfalls nach den deutſchen Zeitungsbe- 
richten, eine Zuſammenſtellung der erſten aufrühreriſchen Vorgänge in Krakau und 
der dagegen getroffenen Maßregeln und leitet dieſe Ueberſicht mit folgenden Wor⸗ 
ten ein: „Die Nachrichteu, die wir aus Polen erhalten, können nur ſchmerzliche 
Gefühle erregen. Nur zu unſerem Leidweſen können wir in dieſem Augenblick eine 
Bewegung ausbrechen ſehen, deren Ausgang nur zu gewiß iſt. Selbſt ein Erfolg 
des zu Krakau verſuchten Unternehmens, der doch jedenfalls nur ein augenblickli⸗ 
cher ſein würde, kann nur eine in jeder Hinſicht beklagenswerthe Rückwirkung 
herbeiführen.“ Das minifterielle Blatt findet ſich übrigens veranlaßt, feinem Bez 
richt die Erklärung beizufügen, daß Fürſt Czartoryski und Graf Zamoyski, welche 
ein Gerücht auf dem Schauplatz der Unruhen hatte aulangen laſſen, ſich von Pa- 
ris nicht entfernt hätten, wie Jedermann bekannt ſei. 

Der Conſtitutionnel bringt eine Privatmittheilung aus St. Petersburg vom 
12. Februar, wonach dort viel die Rede von der freundlichen Aufnahme wäre, welche 
der franzöſiſche Geſchäftsträger, Graf Rapneval, bei dem Kaiſer nach deſſen Rück— 
kehr gefunden. Der Kaiſer ſoll bei dieſer Gelegenheit Herrn Rayneval mitgetheilt 
haben, daß der Großfürſt Konſtantin nach Toulon kommen und von dort Algier 
und die befeſtigten Punkte Frankreichs am Atlautiſchen Meere beſuchen werde. 
Herr Rayneval hätte darauf geantwortet, daß der junge Prinz in Frankreich die 
herzlichſte Aufnahme finden werde. Man glaube nun, daß, wenn der Großfürſt 
günſtige Eindrücke aus Frankreich mit nach Hauſe bringe, dies auf die Beziehun⸗ 
gen zwiſchen beiden Regierungen nicht ohne Einfluß bleiben könne. Der Kaiſer, 
meine man, würde ſich ſpäter für die gute Aufnahme ſeines Sohnes bedanken und 
den Prinzen Joinville zu einem Beſuch nach St Petersburg einladen. Auch er⸗ 
warte man, daß der Kaiſer ſich daun wieder durch einen Botſchafter in Paris ver 
treten laſſen werde, wozu Baron Meyendorff beſtimmt ſei. Herr v. Kiſſeleff würde 
dann als ruſſiſcher Geſandter nach Madrid gehen, da die Auerkennung der Köni- 
gin Iſabella von Seiten des Kaiſers keinen Anftand mehr fände. Es wird indeß 
dieſen Mittheilungen ſelbſt beigefügt, daß dies Gerüchte ſeien, die wohl noch ſehr 
der Beſtätigung bedürften. Franzoͤſiſche Blätter melden auch, daß die Ausſtattung 
für die Großfürſtin Olga in Paris angefertigt werde, und daß von Stuttgart ein 
Königlicher Beamter hier eingetroffen ſei, um die Ausſchmückung und Meublirung 
des neuen Palaſtes des Kronprinzen nach neueſtem Geſchmack zu veranlaſſen. 

Die Preſſe erwartet von dem neuen Zoll-Syſtem in England, daß man auch 
mit der Zeit den Zoll auf Franzöſiſche Weine herabſetzen werde, ſo daß man in 
England auch geringere franzöſiſche Weinſorten einführen könne. Vor der Zeit 
Eduards III. habe man in England eben ſo viel Wein als in Frankreich getrunken. 
Seit dem Verluſte ſeiner franzöſiſchen Provinzen aber ſei in England erſt der Ge— 
nuß von Bier und Spirituoſen in Aufnahme gekommen. Bei den jetzigen Zöllen 
führe man freilich nur feine und theure Weine ein, während man bei einer Herab- 
ſetzung derſelben ſich allmälig wieder an den Gebrauch Franzöſiſcher Weine gewöh⸗ 
nen würde. 
1 r 

Madrid den 23. Febr. In der heutigen Sitzung des Kongreſſes, welcher 
ſämmtliche Kabinets⸗Mitglieder beiwohnten, theilte der Finanzminiſter die Motive 
zu verſchiedenen Veränderungen des Budgets mit. Die Kammer hörte mit der ge⸗ 
ſpannteſten Aufmerkſamkeit zu, und das Kapitel, welches von dem in Bezug auf 
die Staats⸗Gläubiger zu beobachtenden Verfahren handelte (nämlich regelmäßige 
Zahlung der Zinſen, ohne das Budget der Tilgungskaſſe anzugreifen), wurde ſo— 
wohl von den Deputirten, als von den Zuſchauern auf den Tribünen mit einſtim⸗ 
migem Beifall aufgenommen. Die vorgelegten Punkte ſind: 1) Die Regierung 
wird ermächtigt, die Steuern und Einkünfte bis zum 1. Juli d. J. zu erheben und 
den Ertrag derſelben, gemäß dem Budgets-Geſetze vom Jahre 1845, zu den 
Ausgaben des Staates zu verwenden; 2) die Mobiliar ⸗Steuer wird um 30 Mill. 
Realen vermindert; 3) der Ertrag von ſämmtlichen Einkünften iſt auf 1 Milliarde 
159 Millionen Realen feſtgeſetzt; 4) die Mieths⸗Steuer wird aufgehoben; 5) es 
ſollen verſchiedene Veränderungen und Verminderungen mit der Hypothekenſteuer 
vorgenommen werden; 6) die Regierung wird autoriſirt, den Tarif der indu— 
ſtriellen und kommerziellen Hülfs⸗Steuer zu modifiziren; 7) der Artikel 2 des 
Ausgabe⸗Budgets, wodurch die Regierung ermächtigt wurde, die Regulirung der 
Staats⸗Schuld dadurch zu bewirken, daß fie den Ueberſchuß der der Tilgungs⸗ 
Kaſſe überwieſenen Summe zur Bezahlung der verfallenen Coupons verwendete 
wird aufgehoben; 8) die Annahme des Zuſatz-Budgets für die Rückzahlung der 
von der Bank vorgeſchoſſenen 72 Millionen Realen wird zur Annahme empfohlen. 

Madrid den 25. Febr. Der Senat hat heute die Berathung über das 


Wahlgeſetz angefangen; mehrere Miniſter nahmen dabei das Wort man glaubte 
dieſe Debatte werde in zwei bis drei Tagen zu Ende gehen. — Zu Manreſa 
iſt eine Verſchwörung entdeckt worden; es fanden viele Verhaftungen ſtatt; 
die Arreſtanten wurden nach Barcelona gebracht. — Es heißt, General Narvaez 
werde die Miniſter im Senat über den Plan, die Königin mit dem Grafen von 
Trapani zu vermählen, interpelliren. 

Die Ernennung des Herrn Martinez de la Roſa zum Spaniſchen Botſchafter 
am Tuilerieenhof iſt gewiß; die Ordonnanz war aber noch nicht unterzeichnet. 

„„ 

Luzern den 1. März. So eben iſt der ſo viel beſprochene Wahlkampf in 
unſerer Wahlgemeinde entſchieden. Bei der geheimen Wahl des Friedensrichters 
zeigten ſich 1549 Votanten, ein Zeichen, daß beide Parteien die äußerſten An⸗ 
ſtrengungen machten. Das Ergebniß zeigte 800 Stimmen für Hrn. Joſt Mayr 
und 733 für Hrn. Caſimir Pfiffer. Bei der zweiten Wahl (eines Suppleanten 
ins Bezirksgericht) waren nur 1335 Votanten. Der conſervative Hr. alt Stadt- 
rath J. B. Marzohl hatte 724, der Gegenkandidat, Buchdrucker X. Meter blos 
563 Stimmen. - 
Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 25. Febr. Aus Nachitſchewan wird gemeldet, daß 
daſelbſt am 11. Januar, 10 Uhr Morgens, ein heftiges Erdbeben ſtattfand, 
welches einige Häuſer beſchädigte. 

Aus dem Kaukaſus find folgende Nachrichten vom 6. Februar hier eingegan 
gen: „Der in Abweſenheit des General-Lieutenants Fürſten Argutinski-Dolgo⸗ 
rukoff einſtweilen das Kommando über die Truppen in Süd-⸗Dageſtan führende Ges 
neralmajor Fürſt Andronikoff berichtet unter Anderem, daß die Niederlage der My— 
riden bei Chadſchal Machi am 12. Dezember v. J., deren bereits früher Meldung 
geſchehen, auf die benachbarten Gemeinden einen merklichen Eindruck gemacht habe; 
die Myriden räumten ohne Schwertſtreich den von ihnen beſetzten mukarſchen Ma⸗ 


gal, und die daſigen Einwohner kündigten dem Dirigirenden des Chanats der Ka— 


ſikumücken ihre unbedingte Unterwerfung an. Ueberall, ſowohl in Süd- und 
Nord⸗Dageſtan, als auch auf der Kaukaſiſchen Linie und in Tſchernomorien, 
herrſcht völlige Ruhe. In den früheren Berichten, wo des nun bereits vollführ⸗ 
ten Aushauens des Goitinskiſchen Waldes in der Tſchetſchna erwähnt wurde, war 
zugleich davon die Rede, daß im Januar Truppen zur Ausrottung der Gechinski— 
ſchen Waldungen abgeſandt werden ſollten. Zu dem Ende nun rückte gegen Ende 
dieſes Monats ein Detaſchement von 6 Bataillonen, 600 Reitern mit 10 Kano⸗ 
nen, unter dem Befehl des General-Majors Neſteroff, aus dem Fort Wolynskoje 
und zu gleicher Zeit ein anderes von 10 Bataillonen, mit 10 Kanonen und 4 
Mörſern, vom General-Lieutenant Freitag befehligt, aus dem Fort Wosdwi⸗ 
ſchenskoje aus. Dieſe Detaſchements marſchirten, während ſie mit den Gebirgs⸗ 
Bewohnern nur unbedeutende Scharmützel zu beſtehen hatten, von verſchiedenen 
Seiten auf den Gechinskiſchen Wald. Eine vom General Freitag gegen dieſen 
Wald gerichtete Kanonade, welche zum Zweck hatte, denſelben von den Tſchetſchen— 
zen zu jänbern, die, eingezogenen Nachrichten zufolge, ſich dort geſammelt hatten, 
um unſere Truppen zu erwarten, gab verabredetermaßen dem General Neſteroff 
das Zeichen, vom Fluſſe Walerik aus anzugreifen. Die Tſchetſchenzen hielten 
das Feuer des Geſchützes und den von zwei verſchiedenen Seiten her ausgeführten 
Angriff der Truppen nicht aus und flohen; die beiden Detaſchements bewerkſtellig— 
ten nun ihre Vereinigung ohne Verluſt und ſchicken ſich, nachdem fie im Geding- 
kiſchen Walde eine Stellung eingenommen, an, denſelben auszuhauen und zu ver— 
brennen. Mit dieſer Arbeit wird noch gegenwärtig rüſtig fortgefahren, und un⸗ 
geachtet aller Verſuche des Feindes, uns durch häufige Scharmützel Schaden zuzu⸗ 
fügen, iſt der Verluſt von unſerer Seite bis zum 31. Januar nur ſehr unbedeu— 
tend geweſen. Von der rechten Flanke der Kaukaſiſchen Linie ſind ſehr günſtige 
Nachrichten eingegangen; der einſtweilen dasKommando über die Truppen an die— 
ſer Linie führende General-Lieutenant Sawadowski berichtet, daß er, in Folge 
einer von den Aelteſten der Abadſechen an ihn ergangenen Aufforderung, ſich am 
15. Januar nach der Labaſchen Linie verfügt habe, um mit ihnen daſelbſt die 
Verträge wegen Unterwerfung unter die Herrſchaft Sr. Majeſtät des Kaiſers defi⸗ 
nitiv abzuſchließen. Die vornehmſten Aelteſten der Abadſechen waren bereits im 
Machoſchewskiſchen Fort verſammelt: die Unterhandlungen währten einige Tage 
bis endlich am 20. Januar die angeſehenſten Aelteſten und Efendis, Namens ih» 
rer und des ganzen zwiſchen den Flüſſen Pſcha und Pſephira wohnenden Volkes 
der Abadſechen, die ihnen zum Eintritt in die Zahl der Unterthanen Sr. Kaiſerl. 
Majeftät geſtellten Bedingungen unterzeichneten. Das ſtarke und kriegeriſche Volk 
der Abadſechen, welches nach ungefährer Schätzung gegen 100,000 Köpfe zählt, 
hat freiwillig und nicht durch die Gewalt unſerer Waffen genöthigt ſich anheiſchig 
gemacht, ruhig in ſeinen Oränzen zu bleiben, mit uns fortan in Frieden leben zu 
wollen, keine verdächtigen Leute bei ſich zu dulden, den feindlichen Anſchlägen der 
übrigen Gebirgsſtämme entgegenzuwirken, unſere Geſetze nicht zu verletzen und bei 
ſich nach eigenem Herkommen Ordnung und geſetzliche Verwaltung einzuführen. 
Dieſes glückliche Ereigniß iſt für die Sicherheit der ganzen rechten Flanke der Kau⸗ 
kaſiſchen Linie von großer Wichtigkeit; die Unterwerfung der Abadſechen kann ein 
Beiſpiel werden für die übrigen Stämme, unter denen die Schapſugen ſchon Nei⸗ 
gung dazu gezeigt und die ſchließlichen Unterhandlungen darüber nur bis zum Früh⸗ 
jahr ausgeſetzt haben. Schon vor ihrer Unterwerfung verhielten ſich die Abedſe⸗ 
chen in letzter Zeit ganz ruhig, unternahmen keinerlei Feindſeligkeiten gegen die 
Labaſche Linie und zeigten eine entſchiebene Reigung zum Frieden und Bereitwillig⸗ 
(Beilage) 
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keit, die Verſprechungen zu erfüllen, welche fie dem Ober - Befehlshaber während günſtigem Sinne, denn es ſcheint, daß, trotz der Zurückweiſung eines Schieds- 


ſeiner Anweſenheit in jener Gegend gegeben hatten. Die an der rechten Flanke 
herrſchende Ruhe iſt der Organiſation der Labaſchen Linie ſehr forderlich geweſen; 
die Stanizen und Forts an derſelben befinden ſich im allerbefriedigendſten Zuſtande. 
Unter den Truppen und den Einwohnern waren im Laufe des ganzen vorigen 
Jahres nur wenige Kranke; die Koſaken des Labaſchen Regiments haben eine 
reiche Aerndte gehabt, die nicht nur für ihre Bedürfniſſe zureichte, ſondern ſelbſt 
unter die ärmſten Familien Ueberfluß verbreitete Einen vorzüglich günſtigen 
Eindruck machen die beiden im vorigen Jahre gegründeten Stanizen, die michai— 
lowſche und petropawlowkiſche; der Bau derſelben begann erſt im Juni, und ſchon 
jetzt bieten ſie ein Bild des Ueberfluſſes und der Ordnung dar. In dem kurzen 
Zeitraum find, die Buden und Wirthſchafrsgebäude ungerechnen, in der erſten die— 
ſer Stanizen 210 und in der zweiten 214 Häufer aufgebaut Die Anſiedler le— 
ben zufrieden und im Ueberfluſſe, da die Getraide-Aerndte günſtig ausgefallen iſt; 
während der letzten Zeit haben die Koſaken auch die unter den benachbarten Stäm— 
men herrſchende Ruhe benutzt, um jenſeits der Laba Holz zu ihren verſchiedenen 
Wirthſchafts-Bedürfniſſen zuzurichten.“ 

Warſchau den 3. März. Die Trauermeſſe für den verſtorbenen Fürſten 
Jablonowski ward in der heiligen Kreuzkirche mit großer Pracht und bedeuten— 
den Koſten 8 Tage nach deſſen Sterbetage gefeiert. Ueber 4000 Kerzen brann— 
ten um den prächtig aufgerichteten und geſchmückten mit ponceau Sammet und 
goldenen Borten beſchlagenen Katafal. — Am 20. Februar war die Berichter— 
ſtattung unſers Kreditvereins für das zweite Semeſter 1845, aus welcher wir er— 
ſehen haben, daß die auf Gütern hypothekirte Smume unſerer Landſchaft 
339,371,000 Polniſche Gulden beträgt. Pfandbriefe ſind noch im Cours für 
268,170,200 Gulden. Die Zinsſumme zugleich mit den vorjährigen Rückſtän⸗ 
den betrug 14,859,733 Gulden. Die Summe für gelöſte Pfandbriefe betrug 
17,611,997 Gulden. Das Eigenthum der Landſchaft, entſtanden aus Straf⸗ 
Geldern, Erſparniſſen und andern ungewöhnlichen Einnahmen betrug nicht weni— 
ger als 8,659,470 Gulden Polniſch. — Alle Poſener Ereigniſſe leſen wir jetzt 
in allen Warſchauer Zeitungen, was ſonſt nicht der Fall war, da die Cenſur Mit— 
theilungen politiſcher Natur namentlich von Umtrieben, ehedem zu ſtreichen pflegte. 
In dieſem politiſchen Fortſchritte ſtehen wir alſo nicht nach. — Da man in un— 
ſern Gaſthöfen ohne alle Rückſicht den Beutel der Reiſenden oft zu koloſſal in An⸗ 
ſpruch nimmt, hat unſer Ober-⸗Polizeimeiſter die Aufrechthaltung und Ausführung 
der allerdings ſchon längſt beſtehenden, bis jetzt eigentlich nie zur ſtrengen Ausfüh⸗ 
rung gekommenen Vorſchriften anbefohlen, das iſt das Anſchlagen der gedruckten 
und von den Behörden approbirten Taxen aller Lebensmittel und ſonſtigen Be⸗ 
dürfniſſe eines Reiſenden. Nicht nur in Warſchau ſelbſt, ſondern überall in ganz 
Polen ſind die Bürgermeiſter unter eigener Verantwortlichkeit zur genauen Aus- 
führung dieſer Maßregel angewieſen. — Im Kreiſe Opoczno im Königreich Po- 
len zeigten fich Wölfe in der Nähe eines Dorfes. Die Bauern gruben eine tiefe 
Grube und warfen eine Ente hinein, welche durch ihr Geſchrei bald die Wölfe 
herbeizog, von denen einer in die Grube fiel. Ein kleines Mädchen näherte ſich 
aus Neugierde der Grube, glitt aus und fiel hinein. Der Wolf fiel über fie her 
und verwundete ſie dermaßen, daß ſie in kurzem das Leben verlor. 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. 

London, den 4. März. Eine zweite Ausgabe der Times enthält heute 
Privat⸗Nachrichten aus New-Mork, welche zwei Tage weiter als die geſtrigen, alſo 
bis zum 11. Februar, reichen. Das Repräſentantenhaus hatte am 9ten feine 
Debatte über die Oregon-Frage geſchloſſen und die gegen England feindli— 
chen Reſolutionen angenommen. Dieſelben lauten: 

„1) Beſchloſſen von dem Senate und dem Hauſe der Repräſentanten der 
Vereinigten Staaten von Amerika, im Kongreß verſammelt, daß der Präſident 
der Vereinigten Staaten der Regierung Großbritaniens die Anzeige mache, daß 
die zwiſchen den Vereinigten Staaten und Großbritanien abgeſchloſſene, am ten 
Auguſt 1827 zu London unterzeichnete Convention über das Gebiet an der Nor— 
weſtgränze von Amerika, weſtlich von den Felsgebirgen, binnen 12 Monaten nach 
gemachter Anzeige annullirt und aufgehoben werden ſoll. 

2) Und ferner beſchloſſen, daß hierdurch in keiner Weiſe das Recht und die 
Diskretion der geeigneten Autoritäten beider kontrahirenden Parteien, die Unter— 
handlungen zu einer friedlichen Beilegung des Streites in Betreff des Oregonge— 
biets zu erneuern oder fortzuſetzen, beſchränkt werden ſoll.“ 

Der Globe fügt dieſer Nachricht aus eigenen Quellen hinzu: „Die im traus⸗ 
atlantiſchen Handel betheiligten Kaufleute wurden heute Morgen von neuem durch 
eine expreſſe Nachricht in Aufregung verſetzt, welche das Paketſchiff „Switzerland“ 
Kapitain Kneight, aus New⸗Nork vom 12. Februar überbracht hat. Dieſe Nach- 
richt erſcheint ſehr wichtig. Eine Majorität von 106 Mitgliedern des Reprä— 
ſentantenhauſes hat die Kündigung des zur gemeinſchaftlichen Beſetzung des Ore— 
gongebietes mit England abgeſchloſſenen Vertrages beſchloſſen, und die Frage wird 
demnach jetzt auch wahrſcheinlich ſchon im Senate in gleicher Weiſe entſchieden 
ſein. Die politiſchen Parteien in dem Hauſe ſollen ſich bei dieſer Frage gänzlich 
getrennt haben, Whig, Demokraten u. ſ. w. haben auf jeder Seite geſtimmt, wie 
es ihnen ihre individuelle Anficht eingab. Die Mitglieder von Süd-Karolina 
ſtimmten gegen die Nejolutionen, die Repräſentanten deſſelben Staates im Senate 
werden wohl daſſelbe thun. Uebrigens weiß man nicht recht, wie man dieſe Ver⸗ 
handlungen der Amerikaniſchen Legislatur auslegen ſoll, ob in günſtigem oder un⸗ 


ſpruchs von Seiten des Präſidenten, das Repräſentantenhaus ſein Votum nicht 
als ein Hinderniß für die Fortſetzung der Unterhandlungen angeſehen wiſſen will.“ 
SERIE N: 

Konftantinopel den 18. Febr. Ich habe das furchtbare Anathem mit⸗ 
getheilt welches der armeniſche Patriarch gegen die Bibelleſer und jene, welche die 
Anftalten der amerikaniſchen Miſſionare beſuchen, ausgeſprochen. Er hat nun 
dieſem gemäß einen armeniſchen Prieſter, welcher des Proteſtantismus verdächtig 
aber nicht überwieſen war, auf das feierlichſte ereommunieirt. Alle dieſe Schritte 
thun dar, daß die fremde Lehre unter dem armeniſchen Volke nun wirklich Anklang 
gefunden hat. Wäre dieſes nicht der Fall, fo würde man zu ihrer Bekämpfung 
nicht ſo energiſche Maßregeln ergreifen. Gewöhnlich ſchadet aber übermäßige 
Strenge in religiöſen Angelegenheiten und befördert nur das Wachsthum der Sache 
die man durch ſie unterdrücken will, im Geheimen. Die Armenier haben eine 
große Neigung zu religiöfen Unterſuchungen. Vielleicht mag das eine Folge jenes 
Schisma fein, welches die Armeniſche Kirche, deren Beſtand man vom Jahre 552 
nach Chriſtus an rechnen muß, von der orientaliſch-griechiſchen trennte. Sie find 
eine monophyſitiſche Sekte, die einzigen reinen Schüler des Eutiches, verwerfen 
den von dem Concilium von Chalcedon im Jahre 535 feſigeſtellten Satz, daß 
Chriſtus aus zwei Naturen, der göttlichen und menſchlichen, gebildet worden, und 
halten an der Meinung ihres religiöfen Stammvaters feſt, daß Chriſtus einzig und 
allein die göttliche Natur gehabt habe und aus einem göttlichen und unverweslichen 
Stoffe geſchaffen worden ſei oder ohne Erſchaffung exiſtire. Sie bezeichnen die 
Anſicht, welche die Gottheit den Schwächen des Fleiſches und den natürlichen 
Wirkungen der Nahrung und Verdauung unterwirft, als eine Gottesläſterung und 
haſſen daher die von ihnen als Irrthümer und Agötterei betrachteten Lehren der 
Griechiſchen Nachbarkirche, welche ſie um ſo ſchroffer gegenüberſtehen, als ſie der 
Griechiſchen Sprache unkundig ſind und ſich in ihrer Liturgie und ihren kirchlichen 
Schriften der alt- armenifchen Sprache bedienen. Sie halten weniger als die 
Griechen auf äußeres Religionsformenweſen, haben weniger Feſte als fie, aber 
deſto mehr wahre religiöſe Andacht. Die metaphyſiſche Spitzfindigkeit, welche der 
Hauptgrund ihres Schismas war, iſt ganz geeignet, den Geiſt des Skeptieismus 
und der Unterſuchung und Prüfung rege zu halten. Auch war dem Volke in frü⸗ 
hern Zeiten das Leſen der heiligen Schrift nicht verboten. Die Armenier ſind ge— 
gen abendländiſche Chriſten viel toleranter, weniger abſtoßend als die Griechen, bei 
denen das niedere fanatiſche Volk ſo weit geht, in der Umgangsſprache den Namen 
Chriſten für ſich allein in Anſpruch zu nehmen. Es können daher abendländiſche 
religiöſe Doctrinen und abendländiſcher Einfluß bei ihnen vielmehr auf Erfolg rech⸗ 
nen als bei den Griechen und den Griechiſchen Slawen der Türkei. 


Vermiſchte Nachrichten. 

(Berlin.) In die ſechs auf hieſigen Begräbnißplätzen eingerichteten Lei⸗ 
chenhäuſer find im Jahre 1845 zehn Leichen eingeftellt, vier dieſer Leichenhäufer 
dabei aber gar nicht benutzt worden. Scheintodesfälle haben ſich bei den eingeſtell⸗ 
ten Leichen nicht ermittelt. 

In den erſten Tagen des Monats Januar d. J. verſchwand hier ein geachtes 
ter hieſiger Einwohner. Ein Grund zu einer heimlichen Entfernung oder einer 
Selbſtentleibung war durchaus nicht denkbar; alle Verſuche ſeiner Angehörigen, 
irgend eine Veranlaſſung zu feinem Verſchwinden zu erſorſchen, blieben eben fo 
erfolglos, wie die, ihn ſelbſt wieder aufzufinden. Vor einigen Tagen hat man 
nun ſeinen Leichnam hier in der Spree aufgefunden. Wie und auf welche Weiſe 
der Mann verunglückt, iſt leider bis jetzt noch nicht zu ermitteln geweſen. 

Selbſtmord hat ſeit einiger Zeit gewaltig in der frommen Stadt Bremen 
gewüthet; in den letzten Tagen erſchoß ſich der Dr. jur. und Notar P., der Bäk— 
kermeiſter R. endete fein Leben im Stadtgraben und ein Mitglied des Kaufmanns⸗ 
ſtandes, K., ein allgemein geachteter junger Mann, erhängte ſich. ; 

Hannover. — Nach vielen Schwierigkeiten iſt es endlich gelungen, die 
vielbeſprochene Anleihe mit dem Haufe Rothſchild abzuſchließen, und zwar zu 93 
mit 33; nun wird es unſerem Nachbrſtaate Bremen ja auch wohl gelingen, zu 
92 mit 33, wozu Bremen feine, Behufs der Eiſenbahn bewilligte Anleihe von 
circa 2 Mill. Thaler zu ſchließen geneigt iſt, zu Stande zu bringen. 

Prag. — Sehr viel wird hier von dem Diebſtahle geſprochen, deſſen eine 
Baronin W. aus Wien, die Enkelin eines ſehr berühmten Oeſterreichiſchen Mili⸗ 
tairs, beſchuldigt iſt. Sie hat einen Schmuck von mehreren hundert Gulden in 
dem Laden eines hieſigen Goldarbeiters geſtohlen und ihn gleich darauf an einen 
hieſigen Juwelier verkauft. Sie wurde noch zur rechten Zeit ergriffen und iſt be⸗ 
reits dem Strafgericht übergeben worden. 

Aus Tunis vom 12. d. wird geſchrieben: „Die Emaneipation der Sklaven 
iſt nur der erſte Schritt zu anderen wichtigen Reformen. Der Bey will allmählig 
ein Geſetzbuch zu Stande bringen und hat ſchon den Franzöſiſchen Handels-Coder 
in die Sprache der Regentſchaft überſetzen laſſen, deſſen Haupt-Beſtimmungen er 


durch einen Ferman zum Landes-Geſetz zu machen beabſichtigt. Eine Anzahl jun⸗ 
ger Leute ſoll in Paris ſtudiren und dann in Tunis eine Akademie bilden. Sie, 
ſind dem Bey ſchon vorgeſtellt worden und werden in Kurzem abreiſen.“ Die 


Franzöſiſche Geſellſchaft für Abſchaffung des Sklavenhandels läßt zu Ehren des 
Bey von Tunis eine Medaille ſchlagen, weil er in feinen Staaten den Negerhans 
del abgeſchafft hat. 
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Ein komlſcher Druckfehler fand ſich neuerdings in einem Amerikaniſchen Blatte. 
Es iſt darin von Schelling die Rede, welcher nach Hegels Tode den Lehnſtuhl 
der Philoſophie in Berlin innehabe; es war aber der Lehrſtuhl gemeint. 

Ein junges Mädchen in Münſter, welches als Dienſtmagd bei einem dorti⸗ 
gen Handwerker diente, kam vor ein paar Tagen zu ihrer Herrſchaft und zeigte ein 
Goldſtück vor, welches fie gefunden haben wollte. Das Mädchen gerieth in Ver⸗ 
zweiflung, als man die Wahrheit ihrer Ausſage in Zweifel ſtellte. Man fand ſie 
am andern Morgen ertrunken im Stadtgraben. Die Geiſtlichkeit verweigerte ein 
ehrliches Begräbniß und wies ſelbſt den Antrag der Polizei zurück, die ſich unter 
Anderem auch darauf berief, daß man wenig Monate zuvor einen Ober-Landes⸗ 
Gerichts⸗Aſſeſſor, der ſich durch Aufſchneiden der Pulsadern das Leben genommen, 
rite begraben hatte. Endlich wurde der Streit dadurch geſchlichtet (2211) daß die 
anatomiſche Anſtalt dieſen Cadaver zu wiſſenſchaftlichen Zwecken ankaufte. 

Im Berliner Intelligenzblatt iſt ein (Berliner) Krieg ausgebrochen — näm⸗ 


In Würtembergiſchen Blättern wird der Stadtrath und Bürgerausſchuß von 
Ulm gerühmt, daß er einen Schritt für die Oeffentlichkeit gethan habe. Und wo⸗ 
rin beſteht dieſer Schritt? Er hat den Bewohnern Ulms erlaubt, auf den Stra⸗ 
ßen zu rauchen! Es geht wirklich mit Rieſenſchritten vorwärts. 

In London war kürzlich eine Borerei zwiſchen Harry Broome aus der Londo- 
ner und Ben Terry aus der Birminghamer Schule veranſtaltet. Der Einſatz be⸗ 
trug 200 Pfd. Sterl. Als nach dem 49ſten Gange der Kampf immer noch uns 
entſchieden blieb, beſchloß die Verſammlung, daß derſelbe an einem andern Tage 
fortgeſetzt werden ſolle. Es muß auch ſolche Käuze geben. 


(Eingeſandt.) 
Zu unſerm Leidweſen leſen wir in der Theaternachricht die Ankündigung 
von dem letzten Auftreten des Fräul. Babnigg. Eine geehrte Direktion wird 
daher von allen Kunſtfreunden gebeten, die treffliche Opernſängerin zu bewegen, 


lich ein Pfannkuchenkrieg. 
beiten Pfannkuchen fabricire. 
eingetretenen Konkurrenz nur gewinnen kann. 


Die Leute ſtreiten ſich ſehr heftig, wer von ihnen die 
Der Humor davon iſt, daß das Publikum bei der 


noch in einigen Opern, namentlich als Madelaine im „Poſtillon von Lonju⸗ 
mean‘, und als Carlo Broschi in „Teufels Antheil“ aufzutreten. 


Mehrere Kunſtfreunde. 


Stadttheater zu Poſen. 
Donnerſtag den 12. März: Letzte Gaſtdarſtel⸗ 
lung des Fräul. Emma Babnigg: Das unter⸗ 
brochene Opferfeſt; große Oper in 2 Akten, 
von Winter. — (Myrha: Fräul. E. Babnigg.) 


In O, Kleinede’s Buchhandlung in Stolberg 
erſchien ſo eben (zu haben bei Gebr. Scherk 
in Po ſen: 


Separations⸗Büchlein, 


oder: 
Rathgeber für Alle, die bei Gemeinheits⸗ 
Theilungen oder Separationen betheiligt 
oder beſchäftigt ſind. 8. br. Preis 15 Sgr. 


Die Karten ſämmtlicher Kreiſe der Provinz 
Poſen aus der Reymannſchen Karte ſind vor⸗ 
räthig bei Gebr. Scherk in Poſen. 


Bekanntmachung. = 

Zur fernerweiten Verpachtung des Sce = Antheils 
zwiſchen Baranowo und Krzyzowniki auf ein Jahr, 
von George 1846 bis dahin 1847, ingleichen der drei 
kleinen Gewäſſer bei Pſarskie und der Wieſe von 2 
Morgen bei Krzyzownik ebenfalls für ein Jahr, ha⸗ 
ben wir einen Licitations-Termin auf 

den 7ten April d. J. Vormittags 10 Uhr 
in dem Schulzenhauſe zu Krzyzowniki vor dem 
interimiſtiſchen Domainen-Rentmeiſter, Amtsrath 
Klinghardt, anberaumt. A 

Die Licitationgs Bedingungen können bei den Kö⸗ 
nigl. Landraths⸗Aemtern hier, zu Samter, Obornik 
und Koften, fo wie bei dem Domainen-Rentamt zu 
Schwerſenz jederzeit eingeſehen werden. 

Der meiſtbietende Pachtbewerber muß eine Kau- 
tion von 50 Rıhlr. in Pfandbriefen oder in Staats⸗ 
Schuldſcheinen nebſt Coupons, oder event. in baa⸗ 
rem Gelde im Termine deponiren. Wird die Kaus 
tion baar erlegt, fo findet keine Verzinſung derfelben 


att. 

Den Zuſchlag behalten wir uns vor, und werden 
Pachtliebhaber aufgefordert, ſich im obigen Termine 
einzufinden. 

Poſen, den 26. Februar 1846. 

Königl. Regierung III. 


Bekanntmachung. 


In dem Hypothekenbuche der adelichen Fideicom⸗ 
miß⸗Herrſchaft Reifen cum attinentiis, ſtanden 
46,666 Nthlr. 16 9 Gr. oder 280,000 Gulden pol⸗ 
niſch als die Dotal⸗Gelder der verwittweten Frau 
Heile Ludovika von Sulkowska, gebornen 

räfin von Mniſzek, welche deren Gemahl, der 
Fürſt Auguſt von Sukkowski laut Inſcription 
in curia Regia Varsoviensi vom 17ten September 
1784 auf dieſe Herrſchaft, in specie auf die Stadt 
Görchen cum attinentiis verſichert hatte, auf die am 
I3ten April 1796 geſchehene Anmeldung, jedoch bei 
dem Widerſpruche der Vormundſchaft des minoren⸗ 
nen Fürſten Anton Paul Franz Carl von 
Sulkowski gegen die Eintragung, blos in vim 
protestationis pro servando jure ex decreto vom 
Zten Februar 1800 eingetragen, durch das unterm 
I7ten Juli 1804 publizirte Claſſiſications⸗Erkennt⸗ 
niß in dem erbſchaftlichen Liquidations-Prozeſſe über 
den Nachlaß des Fürſten Anton von Sulkowski 
wurden fie aber für eine wirkliche Real» Schuld er⸗ 


klärt und daher ex decreto vom I7ten Februar 1806 
pure eingetragen. 

Von dieſer Poſt vermachte die verwittwete Fürſtin 
Ludovika von Sulkowska jedem ihrer Brüder Mi⸗ 
charl und Stanislaus v. Mniſzek in dem nach 
ihrem Ableben zu Warſchau unterm 1Iten Juni 1799 
publicirten Teſtamente und Codizille die Summe von 
6666 Thalern 20 Sgr. dem letzteren mit der Maß⸗ 
gabe, daß ſolche nach ſeinem Ableben ſeinem Neffen, 
Stanislaus von Mniſzek, zufallen ſollte. Zufolge 
Dekrets vom 17ten Februar 1806 wurden dieſe An⸗ 
theile ſubingroſſirt, und darüber unterm 19ten März 
1806 für beide Brüder, Michael und Stanislaus 
v. Mniſzek ein Zweigdokument und ein Hypotheken- 
Recognitions-Schein ausgefertigt. Ex dee eto vom 
16ten Juli 1844 iſt der Antheil des Michael v. Mni⸗ 
ſzek gelöſcht worden. 

Stanislaus von Mniſzek trat jedoch mittelſt 
Urkunde vom Idten Februar 1802 feinen An- 
theil von 6666 Thalern 20 Sgr. dem Stanislaus 
Koſecki ab, und bemerkte dabei, daß er ſeinem ihm 
ſubſtituirten Neffen eine gleiche hohe Summe auf ſei⸗ 
nem im Krzemieniecſchen Kreiſe belegenen Wierzbo⸗ 
wieckiſchen Güter⸗Schlüſſel ſicher geſtellt habe. Un⸗ 
term 5ten December 1809 cedirte Stanislaus Koſſecki 
den erwähnten Kapitals-Antheil der Frau Fürſtin 
Eva von Sulkowska gebornen Gräfin Kicka, und 
und dieſe übertrug durch die gerichtliche Urkunde vom 
24ſten Juli 1820 ihre Rechte auf ihren Gemahl, den 
Fürſten Anton Ordinaten Sulkowski Behufs Lö— 
ſchung dieſer Theil-Poſt, deren längſt erfolgte Til— 
gung behauptet wird, wird der Graf Stanislaus 
v. Mniſzek, der Neffe des Grafen Stanislaus von 
Mniſzek, feine Erben, Ceſſionarien, oder die ſonſt 
in ſeine Rechte getreten ſind, hierdurch aufgefordert, 
ſich ſpäteſtens in dem 

am 15ten Mai 1846 Vormittags 

10 Uhr 
vor dem Ober⸗Landesgerichts-Referendarius Baron 
v. Dazur anſtehenden Termine mit ihren Anſprü⸗ 
chen zu melden, widrigenfalls ihre Präcluſion und 
demnächſt die Löſchung der Poſt erfolgen wird. 

Poſen, den 21. Januar 1846. 

Koͤnigl. Ober-Landesgericht. I. Abtheilung. 


Die Handelsakademie in Danzig betref⸗ 
fend. Der neue Curſus derſelben für das Jahr 
1846/7 wird am 1. April d. J. beginnen, wozu 
Meldungen täglich bei mir an genommen werden. 

Danzig, den 20. Februar 1846. 


Richter, Direktor der Anſtalt, Hundegaſſe Nr. 80. 


Ein junger Mann, welcher die Gymnaſialkennt⸗ 
niſſe eines Tertianers oder eines Secundaners beſitzt 
und Luft hat, als Eleve in eine pharmaccutiſche 
Oſſizin einzutreten, kann ſich zu dieſem Vehuſe an 
mich wenden. 

Frauſtadt, den 11. März 1846. 
Herrmann Hager, 
Apothekenbeſitzer. 


Ein Lehrer, der Deutſchen und Polniſchen Spra⸗ 
che mächtig, findet in Garby bei Schwerſenz von 
Oſtern d. J. ab als Hauslehrer ein Unterkommen. 

Lehmann, Gutsbeſitzer. 


Für Gutsbefiger! 

1) Mehrere Kauf- und Pachtluſtige, welchen 10 
bis 100,000 Nthlr. baar zu Gebote ſtehen, haben 
mich beauftragt, ländliche Beſitzungen in hieſiger 
Provinz zur Acquiſition und zum Pachten für ſie 


auszumitteln. Hierauf reflektirende Herren Guts— 
beſitzer wollen mir die hierzu erforderlichen Pro— 
ſpekte recht zeitig gefälligſt einſenden. 

2) Tüchtige ſolide Wirthſchafts-Beamte, als Inſpek⸗ 
toren, Brennereiverwalter, Förſter, Rechnungs⸗ 
führer, Kunſtgärtner ꝛc., fo auch Gouvernanten 
und Hauslehrer ꝛc., werden ſtets bei mir nachge— 
wieſen. Iſidor Hirſchberg, Agent in Pofen, 

Friedrichsſtraße No. 31 Parterre. 


Breite ſeidene Stoffe, glatt und gemuſtert, à 15 
Sgr. pro Elle, 
ſchwarze Mailänder Lucino's (Taffeto's) 25 Zoll 
breit, A 15 Sgr. pro Elle, 
Mouſſelin de Laine- und andere wollene Kleider 
a 2 Rthlr., 
werden in großer Auswahl offerirt bei 
Arnold Witkowski, 
Markt⸗ u. Schloßſtr.⸗Ecke No. 81. 1. Etage. 
— — 
Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel 
Preus.Cour 


Den 9. März 1846. 


Stasts-Schuldscheme ....--- 34 | 974 ı 963 
Präm.-Scheine d. Seehdl. a50T. | — |. 864 | 854 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 314 — 954 
Berliner Stadt- Obligationen. 31 971 — 
Pang e!!! 2 urn — — Br 
W estpreussische Pfandbriefe . . 3, | 97 | — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 — 11024 
dito dito dito 31 —. 1934 
Ostpreussische dito 31 97 — 
Pommersche dito 31 1.973 962 
Kur- u. Neumärkische dito 31 | 98 | 975 
Sehlesische dito s 381 97 
dito v. Staat. g. Lt. 8. 31 96 — 
Friedricbs door — 1357 13,5 
Audere Goldmünzen a 5 Thlr.. — Il 114 
Die odo — 31 44 
Actien. ! 
Berl. Potsd. Eisenbahn ,.... 5 — — 
dto. dto, Prior. Oblig. 4 — — 
Magd. Leipz. Eisenbahn 1 —.— 
dto. dto. Prior. Oblig. 4 — — 
Berl, Anh. Eisenbahn ...... — — {1154 
dito, dto. Prior, Oblig,.... 4 100 | — 
Düss. Elb. Eisenbahn ...... 5 2 944 
dto. dto. Prior. Oblig 4 971 — 
Rhein, Eisenbahn — 86 — 
dto. die. Prior. Oblig,... 4 9844 — 
dto. vom Staat garant... 3141 —- — 
Ob.- Schles. Eisenbahn Lt. A. 4 — 1103 
do do Prior.-Obl. 4 — — 
do, do. Lü. B. be | — — 971 
Url.-Stet. E. Lt. A und 3. — [4164 [1154 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb, 4 — 1102 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 4 — — 
dito. dito. Prior, Oblig.. 4 — I— 
Bonn Köluer Eiscnubahnn 5 — — 
Niedersch. Mk. v.c. ...... 4 | 96 | 95 
do. Priorität 4 97% | 974 
Getreide-Marktpreiſe von Polen, 
reis 


den 11. März 1846. 
(Der Scheffel Preuß.) 


von | bis 
ge .f 


Weizen d. Schfl. zu 16 Mt. 2] 20 —ı 2 25 — 
Roggen dito 1125.— 2 1 3 
Gerte 11 14— 1 10 6 
after Bug 111161 1) 3,6 
Buchweizen Dr 11 716 1 10— 
ooo E : 1125.— 2! 13 
Kartöfem.. .. .. ..., — 13 4 — 17 9 
Heu, der Ctr. zu 110 Pb. — 25.— — 26 — 
Stroh, Schock zu 1200 Pf.] 9 10— 10 —— 
Butter das Faß zu 8SPfDb. 11 20—] 21 —— 


